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Zu den Beiträgen in diesem Heft

Dieter Mertens: Das Qualifikatiomparadox

Die aktuellen Diskussionen über die Beziehungen zwischen Bildung, Ausbüdung und

Arbeitswelt sind voller Widersprüche und Konflikte, welche es den Jugendlichen erschwe¬

ren, eine sie überzeugende Strategie für die Zukunft zu finden. Am meisten irritiert das

„Grundparadox", daß von den JugendUchen zur Beschäftigungssicherang unablässig

Qualifizierung gefordert wird, während gleichzeitig die Arbeitslosigkeit der Quaüfizierten

zunimmt. Theorie und Wirklichkeit scheinen hier nicht übereinzustimmen. Jugendliche

fragen, ob es angesichts der Arbeitsmarktrealität noch Sinn hat, große Qualifizierungsbe¬
mühungen auf sich zu nehmen.

Die Antwort läuft darauf hinaus, daß Qualifikation immer weniger eine hinreichende,
aber immer mehr eine notwendige Bedingung für sichere Beschäftigung wird. Diese

problematische Einsicht kann dadurch erträglicher werden, daß die Qualifizierung

weniger als Instrument für den Selbstzweck Arbeit gesehen wird. Aus vielen Gründen -

die im einzelnen geschildert werden - wäre es aber eine für den einzelnen wie für die

Gesellschaft langfristig nachteilige Folgerung, den QuaUfizierungstrend wegen der aktuel¬

len Verunsicherung aufzugeben. Obwohl die Kunst der Prognose begrenzt ist, kann eine

Reihe von Deutungshilfen dazu beitragen, sich im Labyrinth der bildungs- und beschäfti¬

gungspolitischen Thesen und Antithesen besser zurechtzufinden.

Mikolaj Kozakiewicz: Bildung und Beschäftigung - ein wachsendes Problem zentralge¬
planter GeseUschaften

Das Verhältnis von Bildungs- und Beschäftigungssystem ist in den sozialistischen Ländern

nicht wie in den westlichen Industrieländern gegenwärtig vor aUem durch hohe Arbeitslo¬

sigkeit bestimmt, sondern eher durch Arbeitskräftemangel bei gleichzeitig geringer
Produktivität in vielen Wirtschaftsbereichen. Der Autor untersucht die wichtigsten
Faktoren, die für die unbefriedigende Situation im Verhältnis zwischen Ausbildung,
Arbeitseinsatz und Produktivität verantwortlich sind, insbesondere am Beispiel der

polnischen Entwicklung: die demographische Entwicklung, die Struktur ökonomischer

Anreize bei gleichzeitiger Garantie der VoUbeschäftigung, den technologischen Entwick¬

lungsstand, die Schwierigkeit, ein stabiles Arbeitsethos über die Schulerziehung aufzu¬

bauen. Er erörtert weiterhin Schwierigkeiten.der zentralen Planung von Bildung und

Beschäftigung angesichts unsicherer demographischer Prognosen, spontaner individueller

Korrekturen und regionaler kultureller Bindungen. Der Aufsatz schließt mit einigen
grundlegenden Fragen zur Zielsetzung des Büdungswesens, die in den soziaüstischen

Ländern heute diskutiert werden.

Ilona Ostner: Arbeitsmarktsegmentation und Bildungschancen von Frauen

Weibliche Berufsanfänger haben mehr als männliche von der Bildungsexpansion der

letzten Jahrzehnte profitiert. Durch den Ausbau des Bildungssystems und die generelle

Ausdehnung des Dienstleistungsbereichs eröffnete sich in diesem Zeitraum für die Frauen

zugleich verstärkt die Möglichkeit zu qualifizierter Berufstätigkeit. Aufgrand dieser
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Entwicklung wüd häufig die These vertreten, daß der Prozeß der „Individualisierung"
rasch voranschreite und Frauen statt des traditionellen „Daseins für andere" zunehmend

etil „Stück eigenes Leben" realisieren könnten. Die Analyse zeigt aber, daß die Anglei¬

chung der formalen Bildungsabschlüsse die Ungleichheit zwischen Frauen und Männern

am Arbeitsmarkt nicht beseitigt hat; diese ist eher größer geworden. Mit Hilfe des

Segmentationsansatzes läßt sich zeigen, wie bestimmte Arbeitskräfte - und gerade
Frauen - ohne Rücksicht auf Ausbüdung und formale Qualifikation von bestimmten

Arbeitsplätzen ausgeschlossen werden.

Klaus Prange: Arbeit und Zeit - Pädagogbch-anthropologbche Aspekte der Arbeitslo¬

sigkeit

Was tun wir, wenn wir nichts zu tun haben? Was früher die Vorzüge der aristokratischen

Muße waren, sind heute die Lasten der Arbeitslosen geworden. Solange die Ideologie der

Arbeit als Heilsweg in der protestantischen Nachfolge und als Emanzipationsprogramm in

der Nachfolge von Hegel und Marx anhält, gibt es keinen Weg, den verheerenden

moralischen Folgen der Arbeitslosigkeit zu entgehen. Das Argument ist, daß wü uns im

Blick auf einen nachindustriellen Zustand der Gesellschaft auf eine andere Sicht der Zeit

besinnen, wie sie zum Beispiel in der Tanzbewegung sich ausdrückt. Der Zug der Zeit als

Kette von Aufgaben und Zielen ist zu ergänzen und auch zu ersetzen durch ein

Verständnis der Zeit als offenem Prozeß des Zeitigens, wie er sich schon immer in der

artistischen Produktivität bekundet hat. Dies schließt wiederum ein anderes Büd des

Menschen ein: er ist ebensosehr Homo ludern wie Homo faber.

Helmut Becker/Jörg Eigenbrodt/Michael May: Unterschiedliche Sozialräume von

Jugendlichen in ihrer Bedeutung für pädagogbches Handeln

Im Mittelpunkt des Aufsatzes steht die Frage nach der Bedeutung raumbezogener

Interessenorientierangen und darauf aufbauender Formen der Schaffung von Sozialräu¬

men bei unterschiedlichen Gruppierungen Jugendlicher. Nach einer kurzen Erläuterung
der entsprechenden Grundbegriffe aus dem Kontext eines Forschungsprojektes werden

am Beispiel einer Punk-Clique ausschnitthaft deren Versuche zur Schaffung von Sozial¬

räumen unter den Bedingungen großstädtischer Raumstrukturen beschrieben. - Im

Anschluß daran wird der projektspezifische Erklärangsansatz der Entstehung raumbezo¬

gener Interessenorientierangen als kulturspezifische Profile skizziert, und es werden

einige Forschungsergebnisse über die Ausprägung solcher Interessenprofile bei Jugend¬
hchen mitgeteilt. Schüeßüch wird gefragt, welche Bedeutung diese Unterschiede für

pädagogisches Handeln haben.

Michael Parmentier: Der Stil der Wandervögel. Analyse einer jugendlichen Subkultur

und ihrer Entwicklung

Der Autor schlägt vor, die verschiedenen subkulturellen Jugendstile, die im Gefolge der

Industrialisierung seit der Jahrhundertwende in unregelmäßigen Abständen einander

ablösen, als Varianten eines einzigen Grundmusters zu betrachten. Am Beispiel des

Wandervogel versucht er einige Dimensionen dieses Grundmusters freizulegen. Die

Analyse soU die den Anhängern selbst verborgen gebliebene Logik ihres subkulturellen



Stüs, ihrer Ausdracksmittel und Präferenzen auf die Ebene eines systematischen Diskur¬

ses heben und das Allgemeine und Besondere, das Gesellschaftliche und Individuelle

daran unterscheiden helfen. Methodisch orientiert sich der Autor, ohne es ausdrücküch zu

erwähnen, am Verfahren der „strukturalen Analyse". Er unterscheidet zwischen den

einzelnen Stiläußerungen und hofft sie als notwendige Momente des subkulturellen

Zusammenhangs nachweisen zu können.

Detlev Peukert: Die „Halbstarken". Protestverhalten von Arbeiterjugendlichen zwi¬

schen Wilhelminischem Kaberreich und Ära Adenauer

Der Aufsatz charakterisiert vier Typen des Protestverhaltens von Arbeiterjugendlichen
als subkulturelle Lebensstile abweichenden Verhaltens: den Lebensstil der „Halbstarken"

in den Großstädten und Industrierevieren des Kaiserreichs, der „Wilden Cliquen" in der

Weimarer Repubhk, der „Edelweißpiraten" im faschistischen Deutschland und der

„Halbstarken" der Nachkriegsära. Gemeinsame Traditionen werden ebenso herausgear¬
beitet wie Traditionsbrüche und epochale Unterschiede, die sich als zeitgebundene
Reaktionen auf unterschiedhche geseUschaftüche Gesamtlagen interpretieren lassen, in

denen sich aber auch der ZerfaU einer eigenen proletarischen Kultur zu spiegeln scheint.

Alfred Schafer: Die Geltungsproblematik in der Rekomtruktion pädagogbchen All¬

tagsbewußtseins

Die Akzeptanz des pädagogischen Bewußtseins von Erziehern bringt die pädagogische
Wissenschaft in die Schwierigkeit der Begründung des eigenen Geltungsansprachs, der als

solcher notwendig die Alltagstheorie relativiert. Gewinnt die Alltagstheorie ihren Gel¬

tungsgrund aus praktischer Vermittlung, so wird eine wissenschaftliche Pädagogik die

theoretischen Bedingungen einer kritischen Analyse dieses Zusammenhangs von Alltags¬
theorie und Praxis zum Gegenstand ihrer Untersuchung machen müssen. Der Aufsatz

versucht zu zeigen, daß hier der idealistische Rückgriff auf transzendentale Strakturen der
Konstitution von Alltagsbewußtsein ebensowenig weiterhilft wie die Reduktion des

Unterschiedes wissenschafthcher und alltägücher Theorien auf ein bloßes Wissensdefizit.
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for young people to find a satisfactory strategy in the attempt to plan theü future. Most

confusing for them is the fact that, on the one hand, constantly rising Standards of

qualifications are required in order to secure employment. At the same time, however, the

number of unemployed, including many qualified people, is on the rise. There seems tobe

no congraence between theory and reahty. As a result, young people Start wondering
whether it is still worthwhile to exert themselves for higher qualifications. The answerto

this question seems to be that although qualifications are no longer a sufficient prerequisite
for achieving secure employment, they are still necessary. It might be easier to cope with

this Situation if qualifications were no longer considered a means for future employment

per se. For many reasons (described in detail), however, the consequences would be

negative for both society and the individual, if, taking the present disconcertion into
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The author suggests that different subcultural üfe styles since the tum of the Century be

regarded as variations of common basic pattem. With the German "Wandervogel" as a

ease in point he tries to explain some dimensions of this basic pattern. The purpose of this

analysis is to bring the secret logic of this subcultural üfe style, their means of expression
and preferences, up to a level of systematic discourse. The author tries to differentiate

between the general and the specific, the social and the individual of this üfe style. Without

stating this specifically he foUows the method of structural analysis. The author distin-

guishes specific elements of üfe style and tries to prove that they are integral parts af a

subcultural system.
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In the essay four types of protest behavior of working-class adolescents are characterized

as subcultural styles of deviant conduet: the üfe styles of a) the "rowdies" in the cities and

the industrial areas of the empire, b) the "wild ctiques" of the Weimar Repubhk, c) the
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differences that can be interpreted as responses to different social situations. These

responses at the same time seem to reflect the dechne of a genuine proletarian culture.

Discussion

Alfred Schäfer: The Problem ofValidity in the Recomtruction ofPedagogical Everyday
Comciomness 549

Accepting the ecudator's pedagogical consciousness, educational science is forced to

substantiate its claim to vaüdity; this necessarily relativizes everyday theory. If everyday

theory can be vatidated - in a dialectical way
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relationship between everyday theory and practice. The author wants to demonstrate that

this problem cannot be solved either by an idealistic recourse to transcendental structures
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scientific and everyday knowledge is merely one of degree.
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MlKOLAJ KOZAKIEWICZ

Bildung und Beschäftigung - ein wachsendes Problem

zentralgeplanter Gesellschaften

Der demographische Faktor ist offenkundig der grundlegende Faktor jeglicher Planung im

Bereich von Bildung und Beschäftigung. In der Planwirtschaft der sozialistischen Länder

bildet die zahlenmäßige Stärke der einzelnen Jahrgänge die Grundlage der Planung für die

sogenannte „Bewirtschaftung der Jahrgänge", das heißt für die Planung der Zahl der

Plätze in den Vorschulen, Schulen und schließUch der Arbeitsplätze. Man kann sagen, daß

gerade dieser demographische Parameter eine entscheidende Bedeutung in diesem

Gesellschaftssystem besitzt, auch wegen des Verfassungsprinzips der gleichen und vollen

Bildungschancen für alle und der obügatorischen Vollbeschäftigung. In der Praxis ist die

Durchführung dieser Prinzipien manchmal sehr schwer, und die rigoristische Beachtung
des Prinzips der Vollbeschäftigung führt nicht immer zu den besten wirtschaftlichen

Ergebnissen. Dem ausgewählten Komplex von Bildung und Beschäftigung der Jugendli¬
chen sind die folgenden Ausführungen gewidmet.

Demographbche Lage

Die demographische Lage der sozialistischen Länder ist nicht einheithch. Wie aus Tabelle

1 ersichtUch, gibt es fünf Länder mit niedrigem Bevölkerungszuwachs: Bulgarien,

Tschechoslowakei, DDR, Rumänien und Ungarn; ein Land weist einen mittleren

Bevölkerungszuwachs auf, die UdSSR, und ein Land hat hohen Bevölkerungszuwachs -

Polen.

Tabelle 1: Bevölkerungszuwachsrate der sozialistischen

Länder (in Prozent)

Land 1970 1975 1982

Bulgarien 4,3 8,1 3,5
Tschechoslowakei 4,6 4,1 -0,5
DDR -0,2 -3,5 0,7
Polen 8,5 10,2 10,2
Rumänien 11,6 10,4 5,4

Ungarn 3,1 6,0 -1,0
UdSSR 9,2 8,8 8,9

QueUe: Statistisches Jahrbuch 1983, S. 495

Ungeachtet der Unterschiede in der Bevölkerungszuwachsrate ist kein soziaüstisches

Land bis zum Jahre 2000, ausgenommen die DDR, von einem Bevölkerungsrückgang
bedroht (vgl. Baldwtn 1976). Obwohl sich das Wachstumstempo in verschiedenen

Ländern sehr verschieden gestaltet, wird zwischen 1975 und 2000 die Zahl der Einwohner

Z.f.Päd., 30. Jg. 1984, Nr. 4
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in der UdSSR voraussichthch um 26 Prozent, in Polen um 23 Prozent, in Rumänien um

etwa 20 Prozent, in der Tschechoslowakei um 16 Prozent, in Bulgarien um 13 Prozent und

in Ungarn um 9 Prozent steigen. Daher wird jedes dieser Länder in jeweils unterschiedU¬

chem Maße vor dem Problem stehen, neue Ausbüdungs- und Arbeitsplätze in Schule und

Betrieben zu schaffen.

Ich kann hier nicht detailliert auf die zusätzlichen Probleme eingehen, die mit der

Veränderang der Altersstruktur in den einzelnen Ländern verbunden sind. Bis zum Jahr

2000 wird der Anteil der Menschen im postproduktiven Alter deutlich ansteigen, wobei

die DDR in den Prognosen mit 24 Prozent an der Spitze Uegt, gefolgt von Bulgarien mit 22

Prozent, Ungarn mit 21,8 Prozent, Rumänien mit 20 Prozent, UdSSR mit 19,3 Prozent,
Tschechoslowakei mit 18,5 Prozent und Polen mit 18,3 Prozent. Ich verzichte auf eine

Interpretation dieser Kennziffern, denn- wenngleich die sozio-ökonomische Situation der

Länder durch die Veränderung der Altersstruktur belastet wird - wird damit die Lage im

Schulwesen und auf dem Arbeitsmarkt nicht beeinflußt. Der Faktor, der auf dem

Arbeitsmarkt zählen wird, ist der Anteil der Jahrgänge im erwerbsfähigen Alter (das heißt
im Alter von 15 bis 54/59 Jahren) an der Gesamtbevölkerung; dieser Anteil wird - so die

Prognosen bis zum Jahr 2000 - um ein bis fünf Prozent sinken: in Bulgarien um fünf

Prozent, um über drei Prozent in Rumämen und der UdSSR, um über zwei Prozent in

Ungarn undum ungefähr ein Prozent in der Tschechoslowakei und Polen. Nur in der DDR

wird die Veränderung infolge einer demographischen Stabilisierung minimal sein und nur

0,5 Prozent betragen (vgl. Dzienio/Latuch 1983). Für den hier analysierten Problembe¬

reich bedeuten die Kennziffern folgendes: in Polen wie in den anderen sozialistischen

Ländern (ausgenommen die DDR) ist bis zum Jahre 2000 der ständige Anstieg der Zahl

der Beschäftigten gesichert, da die Gesamtzahl der Einwohner steigen wird, wenngleich
die Zahl der Menschen im Produktionsalter langsamer zunehmen wird als die der

Personen im vor- und insbesondere postproduktiven Alter. Vorausblickend muß deshalb

eine Ausweitung der Ausbildungsplätze in den Schulen geplant werden (so muß man z. B.

in Polen in den Jahren 1980-1990 infolge des hohen demographischen Zuwachses 1,2
MiUionen zusätzliche Plätze in den Grundschulen schaffen). Später muß eine entspre¬
chende Zahl von Arbeitsplätzen bereitgestellt werden.

Mangel an Arbeitskräften - Ursachen und Folgen

Insgesamt spüren im Jahre 1984 alle sozialistischen Länder den Mangel an Arbeitskräften,
und zwar unabhängig von der demographischen Lage. Ich benutzte die Beschränkung
„insgesamt", da in gewissen Gebieten oder in gewissen Berufen ein Überschuß an

Arbeitskräften auftauchen kann, per Saldo jedoch haben alle Länder eine beträchtliche

Anzahl unbesetzter Arbeitsplätze - gegenwärtig ein krasser Unterschied im Vergleich zur

Lage in den kapitaüstischen Ländern. Ein eindrucksvolles Beispiel solch einer Lage kann

man in Polen studieren, wo Ende 1983 auf jeden arbeitssuchenden Mann 75 freie

Arbeitsplätze warteten, auf jede arbeitssuchende Frau 19 freie Stellen. Insgesamt gab es

Ende 1983 in Polen 233000 unbesetzte Arbeitsplätze. In ganz Polen erhielten nur 381

Personen (!) Zuwendungen aus dem sogenannten Fonds für Berufliche Aktivierung

(FAZ), das heißt, tatsächlich erhielten sie Arbeitslosenunterstützung (vgl. GUS, Zen-
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tralamt für Statistik 1983). In der Sowjetunion gibt es Republiken, die einen

Überschuß, und solche, die ein Defizit an Arbeitskräften haben (vgl. Bromlej/Schkara-
tan 1983): zur ersten Kategorie zählen die sowjetischen Wütschaftswissenschaftler

Moldawien, Kasachstan, die mittelasiatischen Repubüken und Transkaukasien. Zu den

Repubüken mit chronischem Arbeitskräftedefizit werden die Russische Föderation,

Weißrußland, Litauen, Lettland und Estland gezählt. Es zeigt sich jedoch, daß die rein

mengenmäßige Erfassung von Nachfrage und Angebot der Arbeitskraft nicht genügt,
denn es erweist sich, daß es oft sogar dann, wenn es genügend Arbeitskräfte gibt, nicht

gelingt, einen bedeutenden Teil der freien Arbeitsplätze zu besetzen, wenn die Art der

Arbeit (z.B. unter freiem Himmel) oder die Arbeitsorganisation (z.B. Dreischichtensy¬

stem) den Menschen nicht zusagt. Per Saldo jedoch ist die sowjetische Wirtschaft, ebenso

wie die anderer soziahstischer Länder, durch einen hohen Bedarf an Arbeitskräften

charakterisiert. Dadurch erklärt sich unter anderem der jetzt sich in vielen soziahstischen

Ländern verstärkende Prozeß der erneuten bemfüchen Reaktivierung von Ruheständlern
und Rentenempfängern.

In der Tschechoslowakei arbeiteten z.B. 1983 877000 Menschen im Rentenalter oder

beinahe 25 Prozent von deren Gesamtheit. Sie wurden durch mehrere Staatsverordnungen
dazu ermuntert, die ihnen z. B. die Beibehaltung des vollen Ruhegehalts garantieren und

darüber hinaus einen jährlichen Verdienst bis zu 22000 Kronen, wenn sie eine Arbeit in

Produktionsstätten oder im Gesundheitsdienst, in der Landwirtschaft oder im Handel

aufnehmen, das heißt dort, wo das Defizit an Arbeitskräften am größten ist. Eine ähnüche

Erscheinung beobachtete man in Polen, wo in den Jahren 1981 bis 1983 die Möglichkeit
geschaffen wurde, vorzeitig freiwillig in den Ruhestand zu treten; denn man rechnete nüt

Beschäftigungsproblemen bei jungen Leuten in Verbindung mit dem Abbruch einer Reihe

von Investitionsprojekten unter dem Druck der Krise. Man erwartete, daß 200000 bis

300000 Personen von diesem Recht auf vorgezogenen Ruhestand Gebrauch machen

würden. Tatsächlich waren es über 600000 Personen, und so traten die erwarteten

Schwierigkeiten mit der Beschäftigung der Jugendlichen gar nicht erst auf1. Daher gab es

auch in Polen in den letzten Jahren eine Reihe von Anregungen und Erleichterungen für

die Ruheständler, um sie zur Rückkehr ins aktive berufliche Leben zu bewegen. Ähnüche

Beispiele könnte man auch aus anderen sozialistischen Ländern anführen.

Was verbirgt sich dahinter? Warum ringen die entwickelten kapitalistischen Länder mit

dem Problem der wachsenden Arbeitslosigkeit, während gleichzeitig den soziahstischen

Ländern genau das Gegenteil Sorge bereitet, der Mangel an Arbeitskräften? Und das,
obwohl das Bevölkerungswachstum dieser Länder (ausgenommen die DDR und Ungarn)
bedeutet höher ist als im Westen? Die Antwort, daß dies nur oder hauptsächlich das

Ergebnis der unterschiedlichen Gesellschaftsordnungen sei, mithin ein Ergebnis der

Realisierung des ideologischen Prinzips der Arbeitspflicht und der Vollbeschäftigung,
erklärt nicht das ganze Problem. Der Hauptunterschied scheint im Typ der Ökonomie zu

bestehen, die in den sozialistischen Ländern mehr durch die Erfordernisse der Politik als

durch die der Wirtschaft geleitet wüd, undim erreichten Entwicklungsniveau der Technik.

1 Im Jahre 1983 gab es unter den Arbeitsuchenden 1000 Absolventen verschiedener Schulen, die

einstweüen arbeitslos waren, nicht weil sie keine Angebote hatten, sondern weü die Angebote
ihren VorsteUungen nicht entsprachen.
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Es ist nicht erst seit heute bekannt, daß die gegenwärtige Arbeitslosigkeit in den

entwickelten Ländern des.Westens struktureller, nicht konjunktureller Art ist. Das heißt:

auch wenn sich die wirtschaftliche Konjunktur im Westen infolge der sich entwickelnden

erneuten technologischen Revolution bessern wüd, wird sich die Arbeitslosigkeit nicht

vermindern; sie kann sogar weiter steigen, wenn nicht radikale Reformen in der

Organisierung des sozialen Lebens vorgenommen werden, darunter besonders in der

Arbeitsorganisation und -konzeption (vgl. Tinbergen 1983).

Inzwischen steht die neue technologische Revolution in den sozialistischen Ländern erst

an der Schwelle, und in manchen Ländern befinden sich Automation, Computerisierung,

Mikroprozessoren usw. entweder erst im Anfangsstadium oder sie umfassen vorläufig fast

nur ausgewählte Bereiche hochspeziaüsierter Produktion (z. B. die Kosmonautik). Wenn

wir dann die niedrige Arbeitsproduktivitäthinzunehmen, von der noch die Rede sein wird,

und die immer noch ungenügende Mechanisierung zahüeicher Lebensbereiche, dann

haben wir die Hauptursachen genannt, weshalb weiterhin der Anstieg der Zahl der

Beschäftigten, nicht deren Leistungsfähigkeit sich als die HauptqueUe für den Anstieg der

Produktion erweist. Die Programme aller Regierungen der sozialistischen Länder haben

bereits die Probleme im Auge, die sich durch eine energische Modernisierung der

Organisation der Produktion und der Verwaltung in Zukunft ergeben können - die

Entstehung ähnlicher Probleme auf dem Gebiet der Beschäftigung, die bereits in den

Ländern auftauchten, die schon früher diese neue technisch-industrielle Revolution

erlebten. Vorläufig jedoch weisen die Probleme der Arbeit in den sozialistischen Ländern

einen ganz anderen Charakter auf, obwohl es sich dabei sicher nur um eine Phase in ihrer

Entwicklung handelt. Das ideologische Prinzip der Vollbeschäftigung erlangt somit eine

zusätzliche Stärkung infolge der wirtschaftlichen Notwendigkeiten, da die Zahl der

Beschäftigten hauptsächlich über das Gesamtergebnis der Wirtschaft entscheidet, unge¬

achtet der langanhaltenden Bemüüungen, die Produktion hauptsächlich durch den

Anstieg der Arbeitsleistung wachsen zu lassen.

Probleme der Arbeitsproduktivität und der Effektivität der Beschäftigung

Das doktrinale Prinzip der „Vollbeschäftigung" besitzt, trotz unbestrittener sozialer

Vorteile, seine Nachteile, über die in den letzten Jahren immer häufiger diskutiert wird.

Alle sozialistischen Länder ringen nämlich - wenn auch in unterschiedUcher Intensität -

mit dem Problem der niedrigen Arbeitsproduktivität und -disziptin wie auch mit dem der

Vergeudung der Rohstoffe, Materialien und der Energie2. In der Diskussion werden für

diese negativen Erscheinungen insbesondere zwei Ursachen genannt:

- ungenügende oder unvollkommene Ausnutzung oder unerwünschte Nebenwirkungen
der Mechanismen im System der soziahstischen, zentralgeplanten Wirtschaft und im

Schulerziehungssystem;

2 Nach Angaben des Polnischen Ministeriums für Arbeit, Lohn und soziale Angelegenheiten betrug
die tägüche Abwesenheit in der gesamten Wirtschaft 1983 2,3 MiUionen Personen, das heißt etwa

20 Prozent der Gesamtheit. Die tatsächüch geleistete Arbeitszeit betrug täglich nur 63,7 Prozent;
die tatsächüch produktiv genutzte Arbeitszeit betragin der Woche 34 Stunden (zum Vergleich z.B.
in der CSSR, Frankreich, Japan: zwischen 40 und 43,5 Stunden).
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- die Abwesenheit gewisser Mechanismen, die bisher als Attribut des kapitalistischen

Systems betrachtet wurden und die vielleicht in einer modifizierten, umgewandelten
Form im sozialistischen System erscheinen soUten.

Zur ersten Kategorie der Ursachen (des fehlerhaften Funktionierens soziahstischer

Mechanismen) werden Mängel in den Methoden der zentralen Planung und bei der

Programmierung von Veränderangen der Produktionsstraktur gezählt und - damit

verbunden - auch der Beschäftigungsstraktur; femer Unzulänglichkeiten im Bereich der

rechtzeitigen, vorausschauenden Planung der Veränderangen von Art und Inhalt der

Ausbildung, besonders der beruflichen BUdung; Fehler der Lohnpolitik, die durch

übermäßige NivelUerang der Einkünfte die Menschen zur Anhebung der Arbeitsleistung
nicht motiviert usw. Zur zweiten Kategorie von Erscheinungen (jenen für das kapitaUsti¬
sche System typischen Mechanismen, die es im sozialistischen System nicht gibt) werden

gezählt:

- die Abwesenheit der Bedrohung durch Arbeitslosigkeit sowohl bei den Führangska-
dern als auch den Betriebsarbeitern, etwa infolge von geringer Leistungsfähigkeit,

ungenügender Genauigkeit, mangelnder Initiative und Disziplin; dagegen Sicherheit

und Leichtigkeit, im Falle des Arbeitsplatzverlustes eine neue Arbeit zu finden;
- der Mangel an Konkurrenz zwischen Unternehmen und Branchen, die ün FaUe des

Mißerfolges zur Schüeßung eines Betriebes führen könnte und auf jeden Fall die

Unternehmen dazu anspornt, Gegenstände zu erzeugen, die neu oder besser und

bilüger sind als beim Konkurrenten;
- ein bedeutend langsameres Tempo bei der Einführung von Innovationen in die Praxis,

weniger innovative Projekte und geringe Belohnung für Besserungsvorschlage, was die

Arbeiter entmutigt, Erfindungsgeist und Neuerungsinitiative zu bezeugen;
- der Mangel eines starken finanziellen Anreizes zur Hebung der Arbeitsproduktivität

infolge der Entwertung des Geldes, des Prinzips des Egalitarismus sowie der Beschei¬

denheit des Angebotes auf dem Verbrauchsgütermarkt (besonders sogenannte Dauer¬

gebrauchsgüter - Wohnungen, Kraftwagen, Farbfernseher) und „Luxusgüter";
- das Abhängigmachen der beruflichen, sozialen und politischen Karriere sowie der

Besetzung herausragender und leitender Stellungen von anderen Faktoren als nur den

beruflichen Fähigkeiten, der Qualität der Arbeit, dem Mut und der Erfindungsgabe des

Arbeitenden und die mindestens zweitrangige Rolle dieser mit der QuaUtät der Arbeit

verbundenen Faktoren beim beruflichen Aufstieg.

Seit vielen Jahren kann man auf die Frage: „wozu und weshalb sollte ich besser,

produktiver und sparsamer arbeiten?", sinnvoll nur ideologisch-moraUsche Antworten

erteilen - Antworten, die sich auf Motive höherer Ordnung, altruistische Motive berufen,

die einen hohen Grad der Ergriffenheit der Menschen von den Zielen der allgemein-

gesellschaftüchen Entwicklung annehmen, die im Sozialismus vorausgesetzt sind, des

Soziaüsmus, der als Weg zur Schaffung einer neuen, besseren Welt in der Zukunft

aufgefaßt wird. Gleichzeitig gab es eine ungenügende Entwicklung der persönlicheren

(oder egozentrischen) Motive, die schon in der Gegenwart eine wesentliche Besserung der

Lebenschancen und -bedingungen für die Menschen herbeiführen, die besser als andere

arbeiten. Daher legte man und legt bisher größtes Gewicht auf die Erziehung zur Arbeit

und durch die Arbeit im System der schulischen Erziehung, mit dem Ziel, gerade dort jene
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ideologisch-morahsche Motivierung für gute Arbeit zu erzeugen, noch bevor der junge
Mensch auf dem Arbeitsmarkt erscheint. So sagte z.B. Konstantin Tschernenko

unlängst (März 1984) im Zusammenhang mit der Reform des Schulwesens in der

Sowjetunion: „(...) Nur sozial nützliche Arbeit verleiht dem Leben des Menschen

besonderes Gewicht. Man muß somit den Kindern nicht das beibringen, was leicht ist -

damit werden sie selber fertig, sondern das, was schwierig ist. Den Kindern die Liebe zur

Arbeit zu vermitteln (...)- das ist eine der wichtigsten Aufgaben der Erziehung. (...) Der

Mensch, der nicht zu arbeiten gelernt hat, kann kein bewußter Erbauer der neuen Welt

sein."

Auch in dem in Polen (1983) veröffentlichten neuen Erziehungsprogramm für die Schulen

wurde unter den sechs Hauptzielen der Erziehung folgendes gefordert (Pkt. IV): (Ziel der

Erziehung ist) „die bewußte und verantwortliche Haltung der Arbeit gegenüber, die ein

Gebiet der schöpferischen Selbstverwirklichung des Menschen sowie ein entscheidender

Faktor der Entwicklung und des sozialen Fortschritts ist..." Die Schule soll in den

Schülern „Respekt (erzeugen) für die eigene Arbeit und diejenige anderer Leute, eine

positive Motivierung für die persönliche Anteilnahme an der Arbeit, Fachwissen,

Kompetenz, Neuereraktivität, das Streben nach den besten Ergebnissen in der Arbeit

durch Redlichkeit und Erfindungsgabe". Ähnhche Dokumente kann man in allen

sozialistischen Ländern finden, in allen Ländern erlegt man auch den Schulen die Pflicht

auf, „arbeiten zu lehren", „Liebe zur Arbeit zu wecken", „die Bereitschaft zu produktiver,
bahnbrechender, verantwortlicher Arbeit" zu fördern. Die Tatsache, daß in der sozialen

Wirklichkeit gleichzeitig die Scherereien mit der Redüchkeit und Qualität der Arbeit und

die Klagen über mangelnde Produktivität nicht aufhören, daß stets das Problem der

Arbeitsdisziplin auf die Tagesordnung zurückkehrt3, ist der beste Beweis, daß die Schulen

diese Aufgabe nicht erfüllen.

Es ist selbstverständlich eine offene und grundsätzliche Frage, ob die Schulen, selbstwenn

sie sich größte Mühe geben, in der Lage sind, die Schüler gegen die Wirkung der oben

angesprochenen wirtschaftlichen und psychosozialen Mechanismen widerstandsfähig zu

machen oder diese Mechanismen auszugleichen; das Bestehen (oder die Abwesenheit)
dieser Mechanismen ruft das massenhafte Auftreten von Arbeitseinstellungen und

Gewohnheiten hervor, denen man vorbeugen möchte. Das, was das Leben lehrt, erweist

sich noch einmal stärker als die Schule. Die Verbindung der Allgemeinbüdung mit der

sogenannten polytechnischen Bildung (Tschechoslowakei, Polen, UdSSR) oder den

Produktionspraktiken in den Arbeitsbetrieben (DDR, UdSSR), der Nachdruck auf

sogenannte sozial nützliche Arbeiten in der Schule nach den Schulstunden (Polen) - das

sind Formen der Erziehungseinwirkung, die die Schule anwenden kann und auch

anwendet. Alle diese Vorgehensweisen, selbst die am besten organisierten, sind aber nicht

imstande, die Erwartungen der Organisatoren der Erziehung und des sozialen Lebens zu

Im sowjetischen Dokument vom Jahre 1982 „Über die Intensivierung der Anstrengungen, die

soziaüstische DiszipUn zu festigen" werden Sanktionen vorgesehen wie das Abziehen all jenerTage
vom Urlaub, an denen ein Arbeiter unbegründet der Arbeit fernbleibt. Dieselbe Strafe droht für

eine unentschuldigte Abwesenheit von drei Stunden im Laufe eines Arbeitstages. Bei Disziphn-
mangel oder Antreten der Arbeit in betrunkenem Zustand kann der Arbeiter auf eine geringer
bezahlte Arbeit versetzt werden, und im Falle seiner Entlassung darf man ihm am neuen

Arbeitsplatz sechs Monate lang höchstens die Hälfte der Prämie auszahlen (vgl. Kleer 1983).
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erfüllen; sie dienen eher dazu, die Schüler mit der Arbeit besser vertraut zu machen, als in

ihnen hohe Arbeitsmotivation und Liebe zur Arbeit zu wecken. So wächst die Überzeu¬

gung, daß eine Besserang in diesem Bereich nur durch tiefgreifende Systemreformen der

ganzen Volkswirtschaft erfolgen kann.

Schwierigkeiten mit der Beschäftigungsplanung und der beruflichen Bildung

Vom theoretischen Standpunkt aus ermögUcht die zentralgeplante Wirtschaft, die wirt¬

schaftliche Entwicklung leicht und genau zu planen wie auch die dafür notwendige
Beschäftigung sowie das Bildungssystem, das den Bedarf an Arbeiterkadem deckt, in die

Planung einzubeziehen. Da eine genaue demographische Prognose, ein klares Programm
für die wirtschaftlich-soziale Entwicklung des Landes und eine genaue BUanz der

Arbeitskräfte vorüegen, müssen entsprechend viele Schulen mit einer entsprechenden
Zahl von Plätzen für die verschiedenen Berufsspeziatitäten eingerichtet werden, danach

ist zu sichern, daß die ausgebildeten Absolventen dort eintreffen, wo sie eingeplant sind

und wo sie ihre Qualifikationen am besten verwerten werden.

In der Praxis ist die Angelegenheit bedeutend komplizierter. Das beginnt bereits mit der

Schwierigkeit, wenigstens die demographische Entwicklung genau prognostizieren. Da
die Kinderwunschentscheidungen nicht in den Kabinetten der Minister, sondern in den

ehehchen Schlafzimmern fallen und - mit Ausnahme der DDR - die anderen Länder

keinen stabilen Trend der demographischen Entwicklung aufweisen, sind die Voraussagen
der Bevölkemngsentwicklung (der Zahl der Geburten) nur auf kurze Sicht (bis zu fünf

Jahren) gültig, denn längere demographische Prognosen sind, wie die Erfahrang zeigte,
meist sehr fehlerhaft. Die Versuche, auf diese Prozesse durch pronatalistische (geburten¬

fördernde) oder antinatalistische oder jeweils angepaßte Bevölkerungspolitik einen

Einfluß auszuüben, bringen begrenzt positive Resultate, wie die Beispiele Ungarns,
Rumäniens, der Tschechoslowakei und der DDR es zeigen (vgl. Dzienio/Latuch 1983).
Daher sahen sich die soziahstischen Länder nach dem Zweiten Weltkrieg einige Male vor

die Notwendigkeit gestellt, Veränderungen im Umfang der schulischen Versorgung
vorzunehmen, sei es durch deren Zentralisierung und Abbau (infolge der sinkenden

Zahlen der Jahrgangsstärken), sei es durch den eiligen Ausbau der Schulen infolge eines

unerwarteten demographischen Hochs (in Polen gab es die bekannte Aktion des Baus von

1000 Schulen aus dem Fonds der Gemeinschaft Mitte der sechziger Jahre). In Ländern mit

vielen Nationalitäten, wie etwa der UdSSR, verlaufen die demographischen Prozesse

uneinheitlich, das heißt z. B. ganz anders in den asiatischen Republiken (hoher Zuwachs)
als in den europäischen Republiken (niedriger Zuwachs). Inzwischen muß nicht unbedingt
dort, wo der Bevölkerungszuwachs am höchsten ist, das reichste Angebot an Arbeitsplät¬
zen sein. Es kommt in den sozialistischen Ländern oft vor, daß aufgrand dieser

demographischen Differenzierung die Investitionsprogramme an die Bevölkerungssitua¬
tion im jeweiligen Gebiet angepaßt werden müssen, mcht umgekehrt.

Häufige Änderungen der Investitionspläne führen dazu, daß die entsprechenden Verän¬

derangen im Schulwesen mit Verspätung vorgenommen werden, das heißt, daß die

erwünschte Anzahl neuer Kader für verschiedene Wirtschaftsbereiche nicht immer dann

die Schulen verlassen, wenn sie gerade verfügbar sein soUten, und nicht immer dort
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eintreffen, wo sie am meisten gebraucht werden. Obendrein nehmen die Kader, die gemäß
den Voraussetzungen des Plans ausgebildet werden, keineswegs immer dort Arbeit auf,

wo sie geplant wurden, sondern suchen und finden auf eigene Faust eine andere, besser

entlohnte oder in anderer Hinsicht bequemere Beschäftigung. Für diesen letzten Aspekt
sind die Angaben über den tatsächlichen Verbleib von 53 000 Absolventen landwirtschaft¬

licher Mittelschulen in Polen aufschlußreich, die die Schule im Jahre 1979 beendet haben.

Nach einigen Jahren zeigte es sich, daß von diesen Absolventen 60 Prozent in der

Landwirtschaft arbeiteten, 30 Prozent nahmen eine weitere Ausbildung an anderen

Schulen auf (in der Regel auf höherem Niveau), fünf Prozent fanden Beschäftigung in

Berafen, die mit der Landwütschaft nichts gemein hatten, zwei Prozent suchten immer

noch die ihnen entsprechende Arbeit, ein Prozent absolvierte den Miütärdienst, und zwei

Prozent machten nichts (Angaben des Ministeriums für Bildung 1980).

Noch ein anderes Beispiel: nach Untersuchungen aus dem Jahre 1980 (Retkiewicz 1980)
stimmte die tatsächlich ausgeübte Arbeit mit der Richtung der erworbenen Bildung und

ihrem Niveau überein bei 80 Prozent der Absolventen mit Hochschuldiplom, bei 52

Prozent der Techniker mit Reifezeugnissen von Fachschulen und bei 61 Prozent der

Personen mit Berufsausbildung ohne Reifezeugnis. Diese Prozentangaben stehen gleich¬

zeitig für den Grad der Wirksamkeit der planmäßigen Beschäftigung von Absolventen in

Polen im Jahre 1980, das heißt, sie zeigen, wie weit die Beschäftigung mit Niveau und

Typus der QuaUfikationen, die in der Schule erworben wurden, übereinstimmt. Da die

zentralgeplante Wirtschaft mit diesem Problem seit langem ringt, wurden in verschiede¬

nen Ländern Versuche der administrativen Steuerung des Stromes der Absolventen

unternommen (wie die Erschwerung eines Wohnortwechsels, das Verbot, sich in gewissen
Städten ohne die Einwilligung der Behörden anzumelden, die Pfhchtzuweisung von

Arbeit in einer bestimmten Stadt oder einem Betrieb, ohne daß der Absolvent das Recht

hat, den Arbeitsplatz zu wählen oder ein von den Betrieben gestiftetes sogenanntes

Stipendium anzunehmen und gerade in diesem Betrieb zu arbeiten). All diese Maßnah¬

men waren nur begrenzt erfolgreich, wobei wir den negativen Einfluß auf die Arbeitsmoti¬

vation der jungen Arbeiter unbeachtet lassen.

Trotz aller Restriktionen und Einschränkungen im Laufe von drei bis fünf Jahren

plazierten sich die Arbeitnehmer schließlich, indem sie nach und nach ihren Arbeitsplatz
wechselten, in der Mehrheit sowieso dort, wo es ihnen behagte, und nicht dort, wo man sie

von oben eingeplant hatte. Die Mechanismen des gestifteten Stipendiums versagten auch,
da infolge des chronischen Wohnungsmangels die Stiftenden nicht in der Lage waren, den

Absolventen Wohnungen zu verschaffen, was eine der grundlegenden Bedingungen für

den Vertragsabschluß war. Die ungemein hohe soziale und regionale Mobilität, das hohe

Niveau spontaner Migrationen, die Fähigkeit, alle Restriktionen und rechtlich-admini¬

strative Beschränkungen zu umgehen, die ständige Fluktuation der Belegschaften (so
wechselten in Polen 1983 nahezu zwei Milüonen Personen ihren Arbeitsplatz) schwächten

wirkungsvoll die Mechanismen der planmäßigen Beschäftigung der Absolventen, indem

sie von den Planem unvorhergesehene, spontane „Korrekturen" der Beschäftigungspläne
bewirkten. Der ständige Mangel an Arbeitskräften erleichterte diese Prozesse und bewog
auch die Leiter der Unternehmen dazu, die Verletzung der von den zentralen Planem

vorgesehenen Vorschriften und Einschränkungen zu tolerieren. Ein zusätzüches Element,
das die planmäßige Beschäftigung der Absolventen erschwerte, war die finanzieUe
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Besserstellung derjenigen Arbeiter, die direkt in der Produktion beschäftigt waren. Seit

dem Jahre 1970 begann der Prozeß des freiwilligen Übergangs von Technikern sowie

anderen Absolventen mit Reifezeugnissen, also von Personen, die dazu vorbereitet

waren, administrative Funktionen oder solche der technischen Aufsicht wahrzunehmen,

auf produzierende Arbeitsplätze, das heißt Arbeitsplätze von Arbeitern. Wiederum

können wü polnische Angaben heranziehen, aus denen hervorgeht (vgl. Bielicki 1975),
daß die Zahl der Techniker und anderer Absolventen mit Reifezeugnis, die als Arbeiter

beschäftigt waren, im Laufe von fünf Jahren auf das Siebenfache gestiegen ist (von 23000

im Jahre 1970 auf 162000 im Jahre 1975), und sie steigt weiter an. Unter allen Inhabern des

Technikerdiploms waren im Jahre 1980 sogar 29 Prozent nicht entsprechend ihren

Qualifikationen beschäftigt, wobei nur eine Minderheit Posten innehatte, die Hochschul¬

bildung voraussetzen. Die Mehrheit vollzog eine freiwüüge „Selbstdegradierung", indem

sie Arbeit auf produzierenden Arbeitsplätzen verrichtete.

Um ein vollständiges Bild zu zeichnen, sei hinzugefügt, daß sich die Notwendigkeit, die

bisher angewandten Methoden der Planung der Arbeiterkader elastischer zu gestalten,
aus folgenden Gründen stellt: zum einen wegen dem früher skizzierten Konflikt zwischen

den Forderungen, die die Produktion den Menschen stellt, und den Forderungen, die die

Menschen an die Produktion stellen (an der Arbeit Gefallen finden können, die

Arbeitsbedingungen, das System der Anreize, die entsprechende Art der Löhne usw.);
zum anderen aufgrund der Tatsache der Nichtbeachtung gewisser kultureller Eigenheiten
der Menschen durch das System der „zentralen Verteilung der Aufgaben". Diese

Eigenheiten sind durch die jahrhundertealten Traditionen des jeweiligen Volkes bedingt.
Die sowjetischen Ethnologen kritisieren die Art der Planung, in der man nur die Angaben
über das Angebot an Arbeitskräften und die Zahl der bestehenden (oder zu schaffenden)

Arbeitsplätze in den jeweiügen Regionen bilanziert. Damit kritisieren diese Ethnologen

(Bromlej/Schkaratan 1983) diejenigen Direktoren von Betrieben und jene Wirtschaft¬

ler, die der Ansicht sind, daß die Ursache zahlreicher Mißerfolge bei der Planung der

Beschäftigung in den Mängeln der Anpassung des Arbeiters an die neue Produktionsart

oder im neuen Arbeitsplatz liege. Jene erhegen auch der Täuschung, daß in der Zeit der

allgemein wachsenden Bildung die Vervollkommnung dieser Anpassungsprozesse nicht

schwer sei. Tatsächlich läßt sich aber z. B. in den asiatischen Republiken der UdSSR der

durch Jahrhunderte festgelegte und durch das trockene, heiße Klima verursachte Arbeits¬

rhythmus nicht mit dem Dreischichtensystem vereinbaren, oder die Verbundenheit mit

Großfamilie und Nachbarschaft und dem Leben aufdem Lande erzeugt bei denMenschen

Unwillen gegen die Übersiedlung in die Städte; im Ergebnis gibt es nur einen schwachen

Zustrom von Arbeitern zu den in den Städten gebauten Fabriken, die die reichhch

produzierten Rohstoffe der Region verarbeiten (z. B. Baumwolle). Theoretisch müßte es

umgekehrt sein, da diese Gegenden Überschüsse an Arbeitskräften besitzen, und das war

eben die Basis der Entscheidung für den Ausbau der Textilindustrie in diesen Gegenden.

Analog dazu können in anderen Ländern die kultureUen Traditionen der bäuerlichen

Arbeit der Faktor sein, der die Probleme der Beschäftigung und Arbeitsleistung kompli¬
ziert. Diese Kulturtraditionen stimmen nicht immer mit den Erfordernissen industrieller

Arbeit überein. Gerade die Bauern bildeten ja - in allen soziahstischen Ländern - die

HauptqueUe der Erweiterang der Arbeiterklasse in der Phase der ersten ungestümen

Industrialisierung.
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Die Probleme des Schulwesem und die Bedürfnbse des Arbeitsmarktes

Bei grandsätzhcher Übereinstimmung der Voraussetzungen der BUdungspoütik und der

Ideologie der BUdung und Erziehung sind Einzellösungen auf dem Gebiet der Bildung in

verschiedenen sozialistischen Ländern unterschiedlich. Nur die allgemeinbildende Grund¬

schule ist in allen Ländern maximal verbreitet. (In Polen und Ungarn dauert dieser

Schulunterricht acht Jahre; in der DDR, Bulgarien und Rumänien zehn Jahre, in der

UdSSR in einigen Repubüken ebenfalls zehn Jahre, neuerdings bis auf elf Jahre

verlängert, in den übrigen Republiken acht Jahre.) Im Bereich von Hochschule und

erweiterter Oberschule treten zwischen den einzelnen Ländern bereits klare Unterschiede

auf (vgl. Tabelle 2).

Tabelle 2: Anteil der Schüler und Studenten verschiedener Schulen an der

Gesamtbevölkerung (1981)

Hochschul¬ Schüler von Berufsschul-

studenten erweiterten schüler

Land Oberschulen

(pro 10000 (pro 10000 (pro 10000

Einwohner) Einwohner) Einwohner)

Bulgarien 98 104 252

Tschechoslowakei 129 95 159

DDR 78 28 275

Polen 151 116 464

Rumänien 85 36 356

Ungarn 96 83 106

UdSSR 200 654 176

QueUe: GUS „Statistisches Jahrbuch" 1983, S. 556

Die Unterschiede sind zu groß, um zufällige Trends zu dokumentieren, sie lassen sich auch

nicht durch Unterschiede in der wirtschaftlichen Entwicklung der Länder erklären, denn

den geringsten Prozentsatz an Studenten und Schülern von erweiterten Oberschulen weist

die DDR auf, die industriell hochentwickelt ist, Polen hingegen, ein noch industriell-

landwirtschaftliches Land, belegt die erste SteUe in bezug auf die Entwicklung der

Berufssschulen und den zweiten Platz (gleich nach der UdSSR), was die Zahl der

Studenten und Schüler der erweiterten Oberschulen betrifft. Ohne die vielen möglichen
Ursachen dieses Zustandes zu untersuchen (und es gibt unter ihnen wirtschaftliche,
ideologische, politische und andere Ursachen), wollen wir unsere Aufmerksamkeit nur

auf eine Ursache lenken: auf den Unterschied der Anschauungen darüber, ob die Bildung
der Staatsbürger hauptsächlich instrumentale Ziele in bezug auf die sozio-ökonomische

Entwicklung des Landes - darunter vor allem des Arbeitsmarktes - verfolgen soll oder ob

die Bildung auch, oder vielleicht sogar hauptsächlich, autotelische Ziele verfolgt, indem
sie einen von der Mögüchkeit ihrer praktischen Verwertung in der Lohnarbeit unabhängi¬
gen Wert darstellt. Wo die Meinung überwiegt, daß die Bildung hauptsächlich instrumen¬
talen Wert besitzt, und wo man vor allem daran denkt, die Bildung auf dem Arbeitsmarkt

zu nutzen, wird die Entwicklung des Hochschulwesens strikt an die Bedürfnisse des
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Arbeitsmarktes angepaßt, und die erweiterten allgemeinbildenden Oberschulen werden

mimmal entwickelt4. Wo die Ansicht überwiegt, daß jede Art von Bildung einen Wert

besitzt, sowohl für die Entwicklung als auch für das Selbstgefühl des Individuums, wo die

ausgedehnten Chancen, Büdung zu erlangen, als eine der wichtigen Gratifikationen der

Gesellschaftsordnung für alle Bürger betrachtet werden - dort entwickeln sich weit

umfassender alle Arten von Hochschulstudien (nicht nur diejenigen, die direkt der

Produktion dienen), und die allgemeinbildende Bildung in den erweiterten Oberschulen

entwickelt sich kühner (Kozakiewicz 1973). Das Verhältnis der Zahl von Schülern der

allgemeinbildenden erweiterten Oberschulen zu der der Berufsschüler ist in dieser

Hinsicht kennzeichnend, es betrug 1981 in Bulgarien 1:2,4; in der Tschechoslowakei 1:1,7;
in der DDR 1:10; in Polen 1:3,5; in Rumänien 1:10; in Ungarn 1:1,3; und in der UdSSR

3,7:1 (!).

Nicht bedeutungslos ist auch der wirtschaftliche Gesichtspunkt des Ganzen: der Jahresauf¬

wand der Ausbildung eines Schülers in den Berufsschulen, besonders in den Technika, ist

um ein Drittel bis zweimal höher als in einer allgemeinbildenden erweiterten Oberschule

(vgl. Okon 1979). Selbstverständlich hängt die Wahl der einen oder anderen Variante der

Entwicklung des Schulwesens nicht nur vom mehr oder weniger instrumental eingeschätz¬
ten Wert der Bildung ab, sondern auch von unterschiedlichen Antworten auf gewisse
Schlüsselfragen, strittige Fragen, über die ständig diskutiert wird. Bei diesen Fragen geht
es unter anderem um folgendes:

- Ist die Vermittlung von QuaUfikationen oder eines Wissens, das produktiv später nicht

verwertet werden kann, entweder wegen des Fehlens entsprechender Arbeitsplätze
oder wegen der Natur der Qualifikationen (z.B. Philosophie im engeren Sinn,
künstlerische Qualifikationen usw.) ein Gewinn oder ein Verlust? Ist sie eine Ver¬

schwendung oder eine weise Investition in den „Menschen"?
- Wird die Ausstellung von Reifezeugnissen für eine viel größere Zahl von Menschen, als

sie die Hochschulen aufnehmen können, nicht Frustrationszustände unter den Jugendli¬
chen mehren? Können wir uns den sprichwörtlichen „Fahrstuhlführer mit Abitur" oder

die „Putzfrau mit Abitur" leisten? Ist das ein Gewinn oder ein Verlust für die

Gemeinschaft?

- Sind die sehr zahlreichen Fälle, in denen die erworbene Hochschul- oder Mittelschulbil¬

dung nicht in dem Beruf, für den sie erworben wurde, genutzt wüd oder in eine

Berufstätigkeit mündet, bei der bedeutend niedrigere Qualifikationen ausreichen, ein

sozialer Gewinn oder Verlust? Können wir uns leisten, daß ein Ingenieur der Geodäsie

Verkäufer in einem Laden ist, ein diplomierter Philosoph einen Landwirtschaftsbetrieb
leitet und eine diplomierte Kunsthistorikerin nur den Haushalt führt und ihre eigenen
Kinder erzieht?

- Hängt der wirtschaftliche und soziale Fortschritt vor allem von der gebührenden

Vorbereitung des Individuums auf diesen konkreten Beruf, für diese konkrete Speziali¬
tät oder eher von der Weite seines allgemeinen Horizonts oder vom Niveau seines

Wissens und seiner Kultur ab, die die Anpassung an die sich rasch verändernden

Bedingungen auf dem Arbeitsmarkt, an neue Technologien usw. erleichtem?

4 In diesen Ländern wird die grundlegende aUgemeinbüdende Schule In der Regel auf neun bis zehn

Jahre verlängert; diese BUdung verleiht jedoch kein Recht auf Hochschulzugang.
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In Verbindung mit der letzten Frage wird, und zwar bereits seit vielen Jahren, das

Verhältms von allgemeinbildenden und streng beruflichen Inhalten/Gegenständen im

beruflichen Schulwesen sowie das Einbeziehen von Elementen der Berafsarbeit in

Lerninhalte der allgemeinbUdenden Schule diskutiert. Diese Frage der Behandlung

aUgemeinbüdender Lerninhalte im Berufsschulwesen ist wichtig nicht nur vom Stand¬

punkt des Interesses der guten Vorbereitung der Menschen für die Arbeit, sondern auch

- ja vielleicht vor allem - vom Standpunkt der PersönUchkeitsentwicklung. Wenn, wie

oben gezeigt wurde, die überwältigende Mehrheit der Jugendüchen der sozialistischen

Länder (ausgenommen die UdSSR) ledigüch Berufsschulen durchläuft, droht die Gefahr,

daß nach und nach die meisten Mitglieder der Gemeinschaft weder Geschichte noch

Literatur noch irgendwelche anderen humanistischen Wissenschaften kennen werden,

Wissensbereiche, die sie nach dem Verlassen der obügatorischen Grundschule aus dem

Auge verüeren. Dadurch droht eine ernste Verstümmelung der Persönüchkeit dieser

Menschen. Die Wiedereinführung von Literatur, Geschichte sowie staatsbürgerhcher

Erziehung nach 1980 in den Grand-Berufsschulen (für quaüfizierte Arbeiter) in Polen ist

einer der Schritte, die in gewissem Grade dieser Gefahr vorbeugen sollen. Viele sind

jedoch der Ansicht, daß dies nicht ausreicht.

In diesem Beitrag konnte ich nur ein paar ausgewählte Beispiele der immer komplizierter
werdenden Verhältnisse zwischen Bildung und Arbeitsmarkt in osteuropäischen Ländern

besprechen. Eine Schlußfolgerang ist jedoch ganz klar: auch in diesem Bereich ist die

Notwendigkeit tiefgreifender Reformen offenkundig; Arbeit und Bildung sind nur

Subsysteme, die nicht ohne Reformen des ganzen Systems vervollkommnet werden

können. Werden diese Länder den notwendigen Mut und die notwendigen Mittel für solch

eine Reform haben? Das ist die Frage.
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